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Scarlett

Der gläserne Turm erstreckte sich wie eine Klinge zum Himmel, mit scharfen Kanten und glänzenden Oberflächen, die die Morgensonne so reflektierten, dass mir die Augen feucht wurden. Oder vielleicht waren es einfach nur Nervositäten.

Scheiße.

Ich klammerte mich fester an den Zulassungsbrief, das teure Papier knisterte in meiner verschwitzten Handfläche. Wolfe-Turm. Die mächtigste Werwolf-Firma Nordamerikas, und ich war kurz davor, durch diese Türen zu gehen, als gehöre ich dorthin.

Als wäre ich kein Betrüger.

Mein Wolf regte sich in mir, eine unruhige Energie, die sich seit meinem Morgengrauen aufgebaut hatte. Beruhige dich, sagte ich ihr leise. Es ist nur ein Vorstellungsgespräch. Nun ja, Orientierung. Wir haben den Job schon bekommen.

Sie beruhigte sich nicht.

Ich zwang meine Füße, einen schmerzhaften Schritt nach dem anderen in den High Heels, die ich gestern im Secondhandladen gekauft hatte. Sie haben mir die Zehen eingekniffen, aber sie waren professionell. Das hatte die Verkäuferin jedenfalls gesagt, während sie meine abgetragene Jacke mit kaum verhohlenem Mitleid betrachtete. "Sehr professionell, Liebling."

Die Drehtür ragte vor mir auf, und ich erhaschte einen Blick auf mein Spiegelbild im Glas. Neunzehn Jahre alt und verzweifelt bemüht, älter auszusehen. Mein dunkles Haar war zu einem ordentlichen Dutt zurückgebunden, mein gebrauchter Anzug war bis zum Äußersten gepresst. Ich sah zumindest oberflächlich so aus.

Wenn sie es doch nur wüssten.

Die Stimme meiner Großmutter hallte in meinem Kopf nach dem heutigen Telefonat: "Du hast dir das verdient, Scarlett. Deine Mutter wäre so stolz."

Meine Brust zog sich zusammen bei der Erwähnung meiner Mutter. Sie war gestorben, als ich siebzehn war, und ließ mich nur mit Arztrechnungen und dem Wissen zurück, dass ich mich allein durch diese Welt kämpfen müsste. Nun ja, nicht ganz allein. Oma hatte ihr Bestes gegeben, aber sie wurde älter und zerbrechlicher. Dieser Job war nicht nur ein Traum – es war das Überleben.

Ich hatte während des Studiums drei Jobs gehabt. Ich habe als Kellner gearbeitet, nachts Büros geputzt, reiche Kinder unterrichtet, die mich ansahen, als wäre ich etwas, in das sie getreten wären. Alles nur, damit ich meinen Abschluss machen und eine Chance auf etwas Besseres habe.

Das war besser.

Das war alles.

Ich trat durch die Drehtür, und die Welt veränderte sich.

Die Lobby war eine Kathedrale des Reichtums und der Macht. Marmorböden, poliert zu einem Spiegelglanz. Ein riesiger Kronleuchter, der wahrscheinlich mehr gekostet hat, als ich in einem Jahrzehnt verdienen würde. Und Shifter – Dutzende von ihnen, die mit der Art von Selbstvertrauen umziehen, die daraus entsteht, nie einen Preis prüfen oder sich um die Miete für nächsten Monat sorgen zu müssen.

Sie trugen Anzüge, die wie zweite Haut saßen, alle scharfen Linien und teurer Stoff. Italienische Lederschuhe klackten auf Marmor. Die Männer waren groß, breitschultrig und bewegten sich mit räuberischer Anmut. Die Frauen waren atemberaubend, elegant, ihre Wölfe lugten im goldenen Blitz ihrer Augen hervor, in der unmenschlichen Perfektion ihrer Züge.

Ich war in meinem Leben noch nie von so vielen mächtigen Shiftern umgeben.

Mein Wolf wimmerte.

Der Duft traf mich als Nächstes – eine berauschende Mischung aus Kölnischwasser, Leder und etwas Wildem, das meine Haut vor Bewusstsein kribbeln ließ. Macht. Das waren nicht irgendwelche Wölfe. Das waren die Elite, diejenigen, die die Welt regierten, während wir anderen um Reste suchten.

Was zum Teufel habe ich hier gemacht?

Ich fand die Aufzugsbank und drückte mit zitterndem Finger den Knopf für das oberste Stockwerk. Auf Führungsebene. Wo der Alpha-König selbst arbeitete.

Reid Wolfe.

Ich hatte sein Foto online gesehen, als ich die Firma recherchiert hatte. Verheerend gutaussehend auf diese unantastbare Art der Reichen und Mächtigen. Aber Fotos konnten keine Präsenz einfangen, und ich hatte das Gefühl, dass es völlig anders wäre, ihn persönlich zu sehen.

Der Aufzug war gespiegelt, und ich überprüfte noch einmal mein Spiegelbild, als es nach oben schoss. Mein Make-up war minimal – ich konnte mir nicht viel leisten – aber ich hatte mein Bestes gegeben. Mascara, ein Hauch Lippenstift. Professionell, aber ich bemühe mich nicht zu sehr.

Wen wollte ich eigentlich vormachen? Ich habe mich so verdammt sehr bemüht.

Die Türen öffneten sich im sechzigsten Stock, und mein Atem stockte.

Wenn die Lobby beeindruckend war, war das hier überwältigend. Bodentiefe Fenster blickten auf die Stadt, die Aussicht war so atemberaubend, dass ich einen Moment brauchte, um zu atmen. Die Möbel waren modern, elegant, komplett schwarzes Leder und Chrom. Abstrakte Kunst an den Wänden, die wahrscheinlich mehr gekostet hat als meine Ausbildung.

Eine Frau saß hinter einem riesigen Empfangstresen, ihr blondes Haar perfekt gestylt, ihr Anzug makellos. Sie blickte auf, als ich näherkam, und ihr Gesichtsausdruck wechselte von professioneller Höflichkeit zu etwas Kälterem.

Entlassung.

Ihre Augen glitten über mich und katalogisierten jede Unvollkommenheit. Der Anzug, der nicht ganz passte. Die Schuhe, die sich zu sehr bemühten. Die Nervosität, die ich nicht ganz verbergen konnte.

"Kann ich Ihnen helfen?" Ihr Ton ließ vermuten, dass sie lieber alles andere tun würde.

Ich richtete meine Wirbelsäule auf. "Scarlett Thorne. Ich bin hier für die Position des Executive Assistant hier."

Eine perfekt modellierte Augenbraue hob sich. "Du bist die neue Assistentin?" Sie verbarg ihre Überraschung nicht. Oder ihre Verachtung.

Hitze stieg mir ins Gesicht, aber ich hielt meine Stimme ruhig. "Ja."

Sie musterte mich noch einen langen Moment und griff dann nach ihrem Handy. "Ich sage Herrn Wolfe Bescheid, dass du da bist. Setz dich."

Der Wartebereich lag abseits, Stühle, die wie moderne Kunstwerke aussahen, waren um einen Glascouchtisch herum angeordnet. Ich setzte mich auf den Rand eines einen, aus Angst, mich wirklich darin zu entspannen. Was, wenn ich eine Falte hinterlassen würde? Was, wenn ich zu bequem aussah?

Mein Wolf lief jetzt auf und ab, unruhig auf eine Weise, die ich nicht verstand. Wir hatten noch nie mit solchen Alphas zu tun gehabt. Vielleicht war sie einfach nur nervös. Ich wusste, dass ich es war.

Minuten kroch wie im Flug. Ich sah andere Mitarbeiter vorbeigehen – alle wunderschön, selbstbewusst, bewegten sich, als gehörten sie der Welt. Einige warfen mir einen Blick zu, Neugier flackerte in ihren Augen, bevor sie mich genauso schnell wie die Empfangsdame abwiesen.

Ich gehörte nicht hierher.

Der Gedanke war wie ein Stein in meinem Magen, schwer und kalt. Ich war niemand. Kein Rudel, keine familiären Verbindungen, kein—

Eine Tür öffnete sich.

Die Luft im Raum veränderte sich. Aufgeladen mit etwas, das ich nicht benennen konnte, etwas, das jedes Haar auf meinem Körper aufstellen ließ.

Und dann habe ich ihn gesehen.

Reid Wolfe.

Sechs Fuß drei Meter rohe Kraft, eingehüllt in einen makellosen anthrazitfarbenen Anzug, der definitiv genau auf seine Vorgaben zugeschnitten war. Breite Schultern, die gegen den Stoff spannten. Ein Körper, der sich mit flüssiger Anmut bewegte, räuberisch und zielgerichtet. Dunkles Haar gerade so gestylt, dass es mühelos wirkt. Und sein Gesicht—

Jesus.

Scharfe Wangenknochen. Ein starker Kiefer. Lippen, die irgendwie zugleich hart und sinnlich waren. Aber es waren seine Augen, die mein Herz stehen blieben.

Mitternacht.

Tief, dunkel und endlos. Die Art von Augen, die alles sehen, nichts übersehen und nichts verraten.

Diese Augen fielen auf mich.

Die Welt kippte.

Mein Wolf stürmte mit einer Wucht vor, die mir den Atem raubte. Sie heulte, weinte, verzweifelt auf eine Weise, wie ich es noch nie zuvor gefühlt hatte. Jeder Instinkt schrie mich an, mich zu bewegen, zu ihm zu gehen, zu—

Was zum Teufel?

Ich blieb wie erstarrt auf meinem Sitz sitzen, unfähig mich zu bewegen, unfähig zu atmen, während er den Raum zwischen uns überquerte. Jeder Schritt bewusst. Kontrolliert. Aber da war etwas in seinem Ausdruck – ein goldener Blitz in diesen mitternachtslichen Augen, eine Anspannung in seinem Kiefer –, das darauf hindeutete, dass seine Kontrolle papierdünn war.

Sein Duft traf mich wie ein körperlicher Schlag.

Kiefer und Rauch und etwas dunkles, berauschend männliches. Es umhüllte mich, durch mich, entfachte Nerven, von denen ich nicht wusste, dass ich sie hatte. Mein Wolf wimmerte, ein bedürftiges Geräusch, das durch mein ganzes Wesen hallte.

Ich wollte mein Gesicht in seinem Hals vergraben. Ich wollte ihn einatmen, bis nichts mehr als sein Duft in meinen Lungen war.

Ich hatte noch nie etwas so sehr gewollt in meinem Leben.

"Miss Thorne." Seine Stimme war ein tiefes Grollen, das ich bis in meine Knochen spürte. Tief. Befehlsvoll. Mit einer rauen Note, die meine Haut heiß werden ließ.

Ich sprang zu schnell auf und stolperte fast in meinen blöden Secondhand-Absätzen. "Mr. Wolfe."

Hat meine Stimme gerade gequietscht?

Seine Augen glitten über mich, eine langsame Betrachtung, die sich eigentlich aufdringlich anfühlen sollte, mich aber stattdessen auf jeden Zentimeter meines Körpers aufmerksam machte. Wo sein Blick ihn berührte, wurde meine Haut heiß. Mein Atem wurde kürzer.

"Folgt mir."

Es war keine Bitte.

Meine Füße bewegten sich, bevor mein Gehirn es einholte, und ich folgte ihm durch die Tür in ein Büro, das irgendwie noch beeindruckender war als die Lobby. Riesige Fenster. Ein Schreibtisch, der wie ein Kunstwerk aussah. Bücherregale mit ledergebundenen Bänden gefüllt. Alles präzise arrangiert, kontrolliert, kraftvoll.

Wie er.

Er deutete auf einen Stuhl gegenüber seinem Schreibtisch. "Setz dich."

Ich setzte mich.

Er bewegte sich auf seine Seite, jede Bewegung fließend, und ich konnte nicht aufhören, ihn zu beobachten. Wie er sich bewegte. Wie er den Raum allein dadurch beherrschte, dass er darin war. Wie mein Wolf den Verstand verlor, heulte, weinte und kratzte, um näher zu kommen.

So etwas hatte ich noch nie zuvor gefühlt.

"Dein Lebenslauf ist beeindruckend." Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, diese dunklen Augen auf mich gerichtet. "Klassenbester. Mehrere Jobs während des Studiums. Starke Referenzen."

"Danke." Ich habe versucht, professionell zu klingen. Gefasst. Als würde ich innerlich nicht auseinanderfallen.

"Warum willst du diese Position?"

Die Interviewfrage. Standard. Sicher. Nur fühlte sich nichts daran sicher an.

"Ich will für das Beste arbeiten", sagte ich, und es war nicht ganz gelogen. "Die Wolfe Corporation ist die mächtigste in Nordamerika. Hier zu arbeiten und von dir zu lernen –" meine Stimme stockte leicht, "—wäre eine unglaubliche Chance."

Sein Kiefer spannte sich an. Nur ein Bruchteil, aber ich habe es gesehen.

"Du würdest lange Stunden arbeiten. Späte Nächte. Ich erwarte Perfektion."

"Ich habe keine Angst vor harter Arbeit." Ich sah ihm in die Augen, auch wenn es mich alles kostete. "Ich arbeite, seit ich vierzehn bin. Ich weiß, was es braucht."

Etwas flackerte in seinem Blick. Vielleicht Zinsen. Oder Respekt.

"Du bist jung."

"Ich bin qualifiziert."

Der Mundwinkel zuckte. Fast ein Lächeln. Fast.

"Ja", sagte er langsam. "Du bist es."

Die Luft zwischen uns wurde dicker. Ich konnte das Gewicht seines Blicks spüren, die Intensität dessen, was auch immer das war, knisterte zwischen uns wie Elektrizität vor einem Sturm.

Mein Wolf war jetzt vernünftig und murmelte Worte, die ich nicht verstand. Mein. Unseres. Beanspruchung.

Ich schüttelte leicht den Kopf und versuchte, ihn frei zu bekommen. Was stimmte nicht mit mir?

Reid stand abrupt auf, und ich folgte ihm, mein Körper reagierte auf seine Bewegungen, als wären wir durch unsichtbare Fäden verbunden.

Er kam näher als professionell, nah genug, dass sein Duft alles andere übertönte. Nah genug, dass ich die goldenen Sprenkel in diesen mitternachtsblauen Augen sehen konnte, die Anspannung in seinen Schultern unter dem perfekten Anzug.

"Sie fangen am Montag an, Miss Thorne." Seine Stimme war rauer geworden, eine Oktave tiefer geworden. "Sei nicht zu spät."

Er streckte die Hand aus.

Ich starrte ihn einen Herzschlag zu lange an. Groß. Stark. Fähig, Knochen zu zerquetschen oder etwas Wertvolles zu wiegen.

Ich schob meine Handfläche gegen seine.

Elektrizität.

Es schoss wie ein Blitz durch mich hindurch, weißglühend und unmöglich zu ignorieren. Seine Hand war warm, rau an den Schwielen, und die Berührung schickte Schockwellen meinen Arm hinauf, die Wirbelsäule hinunter und sammelte sich tief in meinem Bauch.

Seine Augen blitzten golden. Reines, geschmolzenes Gold.

Ich schnappte nach Luft.

Sein Griff wurde ein wenig fester, bevor er mich losließ, aber der Schaden war angerichtet. Mein Wolf heulte in meinem Kopf, ein Geräusch von Triumph und Besitzanspruch, das keinen Sinn ergab, überhaupt keinen Sinn.

Meins, schrie sie. MEIN.

Ich stolperte zurück, meine Hand kribbelte noch, mein ganzer Körper vibrierte vor etwas, das ich nicht benennen konnte.

"Montag", wiederholte er, seine Stimme kaum mehr als ein Knurren. "Punkt acht Uhr morgens."

Ich nickte, traute meiner Stimme nicht und floh.
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Reid

Meine Fäuste würden das kugelsichere Glas zerbrechen, wenn ich nicht vom Fenster zurückwich.

Ich zwang mich, mich abzuwenden, um Abstand zwischen mich und den Blick auf die Straße sechzig Stockwerke tiefer zu bringen, wo Scarlett Thorne gerade aus meinem Gebäude geflohen war, als hätte ich sie angezündet.

Mein Wolf knurrte in meinem Kopf, ein bösartiges Geräusch, das durch meine Knochen hallte. Er wollte jagen. Wollte sie jagen, zurückziehen, gegen die nächste Oberfläche drücken und—

Genug.

Ich schlug mit der gleichen eisernen Kontrolle auf den Instinkt, die ich seit dem Moment hatte, als sie vor zwanzig Minuten durch meine Tür getreten war.

Zwanzig verdammte Minuten.

Das war alles, was es brauchte, damit meine sorgfältig konstruierte Welt explodierte.

Die Partnerbindung hatte sich in dem Moment zusammengesetzt, als sich unsere Blicke trafen. Keine sanfte Anerkennung. Keine langsame Erkenntnis. Eine gewalttätige, absolute Gewissheit, die jede Verteidigung durchbrach, die ich in einunddreißig Jahren aufgebaut hatte.

Mein.

Mein Wolf hatte sie erkannt, bevor meine menschliche Hälfte überhaupt begriff, was geschah. Ihr Duft – Vanille und etwas Süßes, Unschuldiges, absolut Verheerendes – hatte mich wie ein körperlicher Schlag getroffen. Und als ich in diese großen Augen sah, die Verwirrung und Anziehung in ihrem Gesichtsausdruck sah, den Zug zwischen uns spürte, als hätte sich die Schwerkraft selbst verschoben...

Ich wusste es.

Schicksalsgefährte.

Das Einzige, wonach ich mein ganzes Erwachsenenleben gesucht hatte. Das Einzige, was mich vervollständigen, ganz machen und mir die Kraft geben würde, als Alpha-König so zu herrschen wie mein Vater.

Und sie lag völlig und katastrophal falsch.

Ich ging zu meinem Schreibtisch und rief den Hintergrundbericht hervor, den ich in Auftrag gegeben hatte, sobald ich ihre Bewerbung vor drei Wochen erhalten hatte. Ich hatte jede Zeile auswendig gelernt, aber ich las sie trotzdem noch einmal, in der Hoffnung, dass sich etwas geändert hatte.

Das war nicht der Fall.

Scarlett Marie Thorne. Alter: 19. Keine Rudelzugehörigkeit. Mutter: verstorben (Elizabeth Thorne, zwei Jahre zuvor an Krebs gestorben). Vater: unbekannt. Vormund: mütterliche Großmutter (Mary Thorne, Mensch, wohnhaft in Vermont). Ausbildung: Staatliche Universität, Stipendiat. Beschäftigungshistorie: mehrere Servicepositionen. Referenzen: alle von menschlichen Arbeitgebern.

Nichts.

Keine starken familiären Verbindungen. Keine Alpha-Blutlinie. Keine politischen Allianzen. Sie war eine Waise, die von einer menschlichen Großmutter aufgezogen wurde, sich an einer staatlichen Schule durchgearbeitet hatte und wahrscheinlich noch nie einen Fuß in der Shifter-High Society gesetzt hatte, bis heute.

Sie war niemand.

Und sie gehörte mir.

Die Ironie wäre lustig gewesen, wenn sie nicht so verdammt tragisch gewesen wäre.

Ich hatte Jahre damit verbracht, an Ratsveranstaltungen teilzunehmen und geeignete Wölfinnen aus den mächtigsten Familien Nordamerikas kennenzulernen. Perfekt gezüchtete Alphas mit tadellosen Blutlinien und politischen Verbindungen, die meine Position stärken würden. Ich hatte mit ihnen getanzt, höfliche Gespräche geführt und absolut nichts gefühlt.

Weil mein Wolf gewartet hatte.

Für sie.

Für ein neunzehnjähriges Mädchen ohne Rudel und ohne Macht, das drei Jobs hatte, um sich durchs College zu finanzieren.

Mein Vater würde gleich den Verstand verlieren.

Der Gedanke an meinen Vater schickte einen dunklen und schmerzhaften Stich durch meine Brust. Ich ließ mich in meinen Stuhl sinken und rief den medizinischen Bericht auf, den ich in einer verschlüsselten Datei auf meinem privaten Server aufbewahrte.

Bauchspeicheldrüsenkrebs im Stadium IV. Prognose: 6–12 Monate.

Sechs Monate, wenn die Behandlung gewirkt hat.

Drei, falls nicht.

Die Diagnose war vor zwei Monaten gestellt worden, von dem besten Onkologen, den man für Geld kaufen konnte, in einer sterilen Praxis, die nach Desinfektionsmittel und Verzweiflung roch. Mein Vater – Harold Wolfe, Alpha-König von Nordamerika, der mächtigste Gestaltwandler des Kontinents – hatte in diesem Stuhl gesessen und einem menschlichen Arzt zugehört, der ihm sagte, dass er sterben würde.

Und das Erste, was er sagte, als wir in sein privates Arbeitszimmer zurückkamen, war nicht von Behandlungsoptionen oder Bucket Lists.

Sie lautete: "Du musst eine Luna wählen. Bevor ich weg bin. Der Rat braucht Stabilität."

Übersetzung: Finde eine geeignete Partnerin aus einer genehmigten Blutlinie und mach sie schwanger mit einem Erben, sonst würde die gesamte politische Struktur, die wir aufgebaut hatten, in dem Moment zerbrechen, in dem er starb.

Seitdem hatte sich der Druck gesteigert. Ratssitzungen, bei denen das Thema irgendwie immer wieder auf meinen unverheirateten Status zurückkam. Vivienne Ashfords Vater macht immer weniger subtile Vorschläge für eine Verbindung zwischen unseren Familien. Die Gesundheit meines Vaters verschlechterte sich Woche für Woche, während er immer mehr darauf drängte, dass ich eine Entscheidung treffe.

Jede Wahl.

Solange sie angemessen war.

Und jetzt hatte ich meine vorherbestimmte Gefährtin gefunden, und sie war die am wenigsten passende Frau, die man sich vorstellen konnte.

Ich hätte sie wegschicken sollen, sobald ich die Verbindung erkannt hatte. Hätte ihr sagen sollen, dass die Stelle besetzt ist, ihr Glück wünschen und sie nie wiedersehen.

Stattdessen hatte ich sie eingestellt.

Ich habe sie in das Büro neben meinem gesetzt, wo ich sie jeden Tag sah, sie riechen und den Drang unterdrückte, sie jeden verdammten Tag beanspruchte.

Ich war entweder ein Masochist oder ein Idiot.

Wahrscheinlich beides.

Meinem Wolf war das alles egal. Er wollte ihr jetzt sofort nachgehen, ihren Duft durch die Stadt verfolgen, sie hierher zurückschleppen und markieren, bevor jemand anderes überhaupt daran denken konnte, das zu berühren, was uns gehörte.

Die Besitzergreifung war überwältigend, urtümlich, völlig im Widerspruch zu der sorgfältigen Kontrolle, die ich mein ganzes Leben lang behalten hatte.

Ich hatte die Wolfe Corporation durch Strategie und nicht durch Impuls zum mächtigsten Shifter-Unternehmen Nordamerikas gemacht. Ich habe keine leichtsinnigen Entscheidungen getroffen. Ließ sich von Emotionen nicht das Urteil trüben. Nicht—

Die Tür zu meinem Büro öffnete sich ohne ein Klopfen.

Nur eine Person hatte dieses Privileg.

"Was zum Teufel hast du gerade gemacht?" Marcus trat herein, sein Gesichtsausdruck donnernd.

Mein Beta. Mein bester Freund seit meiner Kindheit. Die einzige Person, die so mit mir sprechen konnte, ohne mit meiner Hand um seinen Hals auf dem Boden zu landen.

"Mach die Tür zu", sagte ich mit flacher Stimme.

Er schlug so fest zu, dass der Rahmen erzitterte. "Ich konnte es aus meinem Büro riechen. Der ganze verdammte Boden kann es riechen. Du hast deinen Gefährten gefunden."

"Sprich leiser."

"Behandle mich nicht herablassend, Reid. Ich habe dich jahrelang beim Suchen beobachtet. Und jetzt findest du sie und stellst sie als deine verdammte Assistentin ein?" Er verschränkte die Arme, sein Wolf drückte gegen seine Kontrolle. "Bitte sag mir, dass du einen Plan hast, der nicht vorsieht, alles zu zerstören."

Ich traf seinen Blick. "Sie gehört mir."

"Der Rat wird sie niemals akzeptieren."

Die Worte hingen zwischen uns in der Luft, Wahrheit und Drohung miteinander verpackt.

Ich stand langsam auf und ließ meine Alpha-Kraft den Raum erfüllen. Nicht genug, um Unterwerfung zu erzwingen – Marcus war dafür zu stark, und ich würde ihn nie so respektlos behandeln –, aber genug, um meine Position klar zu machen.

"Sie. Ist. Meine." Jedes Wort war von Endgültigkeit durchzogen. "Der Rat kann zur Hölle fahren."

Marcus wich nicht zurück. "Dein Vater will, dass du bis Ende des Jahres mit Vivienne Ashford paarst. Das Ashford-Rudel kontrolliert die Hälfte der Westküste. Dieses Bündnis—"

"Ist politischer Unsinn, der nichts mit Schicksalsgefährten zu tun hat."

"Es geht hier nicht darum, was du willst, Reid. Es geht darum, was das Königreich braucht."

Ich lachte, der Klang war hart. "Erzähl mir keine Standpauke. Ich wurde für diese Position vorbereitet, seit ich laufen kann. Ich weiß genau, was das Königreich braucht."

"Dann weißt du, dass ein Luna ohne Rudel, ohne Macht, ohne Verbindungen eine Katastrophe ist, die nur darauf wartet, zu passieren."

Meine Hände ballten sich zu Fäusten. "Sie ist meine vorherbestimmte Gefährtin. Das übertrifft alles."

"Tut es das?" Marcus' Stimme wurde leiser. "Denn soweit ich weiß, gibt es im Rats-Genehmigungsprozess für Luna-Auswahl keine Ausnahme für 'Schicksalspartner'. Sie können es trotzdem anfechten. Und wenn sie es tun, wenn sie entscheiden, dass sie ungeeignet ist..."

Er beendete den Satz nicht. Er musste es nicht.

Der Rat könnte mich zwingen, die Partnerbindung abzulehnen.

Das war schon einmal geschehen, vor Jahrhunderten, als politische Stabilität wichtiger war als persönliches Glück. Der Partner eines Alpha-Königs musste von den zwölf herrschenden Familien genehmigt werden. Wenn die Mehrheit gegen sie stimmt, könnte die Bindung gebrochen werden.

Magisch durchtrennt.

Es würde uns beide zerstören.

Mein Wolf knurrte, bereit, jeden zu zerreißen, der es versuchte.

"Sie werden keine Chance dazu bekommen", sagte ich leise. Gefährlich.

"Wie? Denkst du, du kannst sie verstecken? Sie eingesperrt halten?" Marcus schüttelte den Kopf. "Dein Vater wird es herausfinden. Der Rat wird es herausfinden. Und wenn sie es tun—"

"Ich habe sechs Monate."

Er starrte mich an. "Was?"

"Mein Vater will, dass ich bis Ende des Jahres gepaart bin. Das gibt mir sechs Monate." Ich ging zum Fenster und blickte hinaus auf die Stadt, die sich darunter ausbreitete. Mein Königreich. Meine Verantwortung. Mein Gefängnis. "Sechs Monate, um Scarlett unentbehrlich zu machen. Um zu beweisen, dass sie würdig ist. Einen Weg zu finden, das zum Funktionieren zu bringen."

"Und wenn du es nicht kannst?"

Ich wandte mich ihm zu, ließ ihn die Dunkelheit in meinen Augen sehen. Die Rücksichtslosigkeit, die mir meinen Ruf eingebracht hatte. Die absolute Gewissheit, dass ich die Welt niederbrennen würde, bevor ich sie aufgeben würde.

"Dann wird der Rat genau erfahren, warum ich als der skrupelloseste Alpha Nordamerikas bezeichnet werde."

Marcus schwieg einen langen Moment. Dann: "Es gibt noch etwas, das du wissen solltest."

Furcht schnürte sich in meinem Magen zusammen. "Was?"

"Ratsmitglied Ashford macht Fortschritte. Leise. Ich habe mit den anderen Familien über die Nachfolge gesprochen."

"Mein Vater ist noch nicht tot."

"Nein. Aber wenn er es ist..." Marcus traf meinen Blick. "Ashford will deinen Anspruch auf Alpha-König anfechten."

Die Worte trafen wie ein Schlag.

Herausforderungen an die Nachfolge waren selten, aber nicht unbekannt. Wenn genügend Ratsmitglieder einen Herausforderer unterstützten, konnten sie einen Kampf erzwingen. Der Gewinner hat die Krone gewonnen.

"Auf welcher Grundlage?"

"Dass du ungeeignet bist zu führen. Zu sehr auf das Geschäft konzentriert, zu wenig auf Rudelpolitik. Dass du dich geweigert hast, einen passenden Partner zu wählen, und deine persönlichen Wünsche über die Bedürfnisse des Königreichs gestellt hast."

Ich lachte erneut, diesmal kälter. "Also ist die Lösung, seine Tochter zu paaren und ihn zur Familie zu machen. Gib ihm eine direkte Verbindung zum Thron."

"Genau."

"Und wenn ich ablehne?"

"Er wird die Herausforderung drängen. Bring genug Familien auf seine Seite. Dich zwingen, um die Krone zu kämpfen, gerade während du um deinen Vater trauerst."

Es war ein kluger Schachzug. Rücksichtslos. Genau das, was ich an seiner Stelle tun würde.

"Wie viele Familien hat er?"

"Drei, auf jeden Fall. Zwei weitere schwanken." Marcus' Gesichtsausdruck war ernst. "Du brauchst fünf, um eine Herausforderung zu fordern. Er ist nah dran."

Zu nah.

Das Timing war aus Ashfords Sicht perfekt. Mein Vater starb, ich unverheiratet und ohne Erben, das Königreich instabil. Alles, was er brauchte, war, mich als ungeeignet darzustellen, die Stimmen zu bekommen und mich in meinem schwächsten Moment herauszufordern.

Und nun hatte ich meinen vorherbestimmten Gefährten gefunden – eine Frau, die Ashford genau die Munition geben würde, die er brauchte.

"Was hast du vor?" fragte Marcus leise.

Ich habe Scarletts Akte noch einmal angesehen. Dieses Foto von ihr, wie sie lächelt, völlig ahnungslos, dass sie gerade in ein Kriegsgebiet getreten ist.

Sie gehörte mir.

Und ich wollte sie behalten.

Egal, was es kostet.

"Ich werde das Spiel spielen", sagte ich schließlich. "Halte Scarlett nah bei dir. Lass den Rat denken, ich würde ihre genehmigten Optionen in Betracht ziehen. Verschaffen mir Zeit."

"Wofür?"

"Um herauszufinden, wie ich meinen Gefährten beanspruchen kann, ohne meine Krone zu verlieren." Ich traf Marcus' Blick. "Und wenn ich nicht beides kann? Wenn es auf die Wahl zwischen Pflicht und ihr hinausläuft?"
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